
Aktuelles

Die gut siebzig evangelischen 
Kirchen in Frankfurt und Of-
fenbach werden im kommen-
den Winter nicht beheizt. Das 
hat die Stadtsynode, das evan-
gelische Kirchenparlament der 
beiden Städte, Mitte September 
mit großer Mehrheit beschlos-

Energiekrise: In Kirchen bleibt 
die Heizung aus

sen. Das Hauptargument, mit 
dem Stadtdekan Achim Knecht 
vor den Synodalen für diesen 
Beschluss warb, war die Solida-
rität mit jenen, die das absehbar 
knappe Gas dringender benöti-
gen: Mit dieser Maßnahme soll 
ein Beitrag dazu geleistet wer-
den, dass Krankenhäuser, Pflege-

heime, Schulen und auch private 
Haushalte ausreichend mit Gas 
versorgt werden können. 

Kirchengebäude werden in al-
ler Regel mit Gas geheizt, und 
häufig sind sie aufgrund des 
Denkmalschutzes nur schlecht 
gedämmt. Nicht von dem Be-
schluss betroffen sind andere 

kirchliche Gebäude, insbeson-
dere Kindertagesstätten, in de-
nen weiter normal geheizt wer-
den kann. Auch Gemeindehäuser 
und Verwaltungsgebäude wer-
den beheizt, in letzteren soll je-
doch in diesem Winter eine Ma-
ximaltemperatur von 18 Grad 
herrschen.�  Seite 3

 Antisemitismus
Martin Luther hat 
böse gegen Juden ge-
wettert. Seinem Anti- 
judaismus widmet 
sich eine Ausstellung 
im Bibelmuseum. /S.5

 Bestattung
Vier Gründe, warum 
christliche Bestattun-
gen auch für die  
Angehörigen eine 
gute Sache sind. /S.5

 Kirchenmusik
Dekanatskantor  
Simon Graeber liebt  
stilistisches Cross-
over und Musizieren 
in der Gruppe. /S.9

 Ökumene
Ukraine-Krieg: Die  
Russisch-Orthodoxe 
Gemeinde trifft  
sich weiter in der  
Matthäuskirche. /S.9

 Termine
Konzerte, Vorträge,  
Diskussionen und 
Gottesdienste in der 
Übersicht. /S.11

Deutschland

Die Zahlung von Sonderpau-
schalen, mit denen der Staat die 
Menschen in Deutschland an-
gesichts stark steigender Ener-
giepreise entlasten will, bringen 
den Kirchen unerwartete Mehr-
einnahmen durch Kirchensteu-

ern. Die evangelische wie auch 
die katholische Kirche haben an-
gekündigt, dieses Geld über sozi-
ale Projekte und Initiativen den-
jenigen zugutekommen zu las-
sen, die von hohen Heizkosten 
besonders betroffen sind. 

In der Evangelischen Kirche 
in Hessen und Nassau soll die 

Verteilung des Geldes durch die 
Diakonie erfolgen, teilte der Lei-
ter der Kirchenverwalter, Tho-
mas Striegler, mit. Derzeit sei 
geplant, es zum Beispiel in die 
Tafelarbeit, die Schuldnerbera-
tung, die allgemeine Lebensbe-
ratung sowie Einzelfallhilfen vor 
Ort fließen zu lassen.

Geld soll an Bedürftige gehen

Erntedank

Konventionalle Landwirtschaft verursacht 
viele Probleme: Schweres Arbeitsgerät 
und Pestizide belasten den Boden, lange 
Transportwege vergeuden Energie. Eine 
Alternative verspricht das „Urban Farming“.  
Gibt es eine Agrarwende von unten? /S.6

Es ist nicht 
egal, woher 
das Essen 
kommt
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Albert-Schweitzer-
Medaille für Heinrich 
Bedford-Strohm

Erinnerung an  
das KZ mitten  
in der Stadt

Die Martinusgemeinde 
feiert das 111. Jubiläum 
ihrer Kirche

 Umfrage: Dürfen auch Nichtmitglieder kirchlich heiraten? /S.4
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Leitartikel

Pandemie, Ukraine-Krieg, 
Energiekrise: die Proble-
me nehmen kein Ende. 
Dadurch verlieren wir das 
Leid, das anderswo auf der 
Welt herrscht, manchmal 
aus dem Blick. 

Von Anne LEmhöfer

Wie weit werden die Gaspreise 
denn noch steigen? Gibt es im 
Herbst eine neue Corona-Welle? 
Erwartet uns künftig jeden Som-
mer eine Dürre? Die Nachrich-
tenlage hält derzeit wenige frohe 
Botschaften bereit. Im Fokus ste-
hen solche Themen, die uns hier 
in Deutschland zu Recht beschäf-
tigen und besorgen. Dabei rutscht 
uns das Leid vieler Menschen, die 
abseits der großen Aufmerksam-
keit von Medien und Internet Tra-
gödien erleben, leider manchmal 
vom Radar. 

Das Gefühl, dass ohnehin 
schon alles zu viel ist und wir 
mit der Empathie kaum hinter-
herkommen, ist menschlich und 
nachvollziehbar. Aber wir müs-
sen hinsehen und helfen. 

Nach wie vor sind im globalen 
Süden viele Millionen Menschen 
auf der Flucht, ihre Zahl steigt 
an. In Pakistan steht ein Drittel 
des Landes unter Wasser. Durch 
die globalen Folgen des Ukrai-
ne-Kriegs wächst die Not in vie-
len Ländern. Am Horn von Afri-
ka droht eine Hungerkatastrophe 
durch die schlimmste Dürre seit 
40 Jahren. Und auch der Syrien-
Konflikt brodelt weiter. 

Laut dem Flüchtlingshilfswerk 
UNHCR haben allein zwischen Ja-
nuar und August dieses Jahres 
938 Menschen auf der Flucht die 
Überfahrt übers Mittelmeer nicht 
überlebt oder werden vermisst. 
In den Flüchtlingslagern in Grie-
chenland hat sich die humanitäre 

Eine gute Entscheidung, die 
den Blick öffnet für Menschen, 
die gerade nicht im Fokus ste-
hen. Denn Bedford-Strohm erhält 
die Auszeichnung vor allem, weil 
er sich als Ratsvorsitzender der 
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land für die zivile Seenotrettung 
engagiert hat. Er war maßgeblich 
an der Gründung des Aktions-
bündnisses United4Rescue betei-
ligt, das auf Spendenbasis Ret-
tungsschiffe für das Mittelmeer 
angeschafft hat. 

Für dieses Engagement hat 
Bedford-Strohm auch viel Kritik 
einstecken müssen. Doch es ist 
ein Skandal, dass sich die europä-
ischen Staaten aus der Seenotret-
tung Geflüchteter zurückgezogen 
haben. Umso elementarer ist an 
dieser Stelle der Einsatz der Kir-
chen. Darüber müssen wir unbe-
dingt weiter sprechen. Das große 
Engagement der Zivilgesellschaft 
für die ukrainischen Flüchtlinge 
zeigt, dass es nach wie vor eine 
Willkommenskultur gibt. Unsere 
Hilfe muss jedoch allen Menschen 
gelten, die in Not ihre Heimat ver-
lassen. Das ist ein urchristliches 
Anliegen.

Vergessene Krisen: Wir 
müssen allen helfen

Situation seit Corona noch weiter 
verschlechtert. 

Das alles ist schwer auszuhal-
ten. „Die Gefahr ist groß, dass 
wir beispielsweise die tödlichen 
Fluchtrouten im Mittelmeer nicht 
mehr so wahrnehmen“, sagt der 
bayerische Landesbischof Hein-
rich Bedford-Strohm. Er wur-
de „für sein großes Engagement 
für Menschlichkeit, Frieden und 
Gerechtigkeit“ im September in 
Frankfurt mit der Albert-Schweit-
zer-Medaille ausgezeichnet. 

Zuschriften Impressum

info@efo-magazin.de @efo-magazin

Heinrich Bedford-Strohm im September 2021 in Palermo, wo er 
das Seenotrettungsschiff Sea-Watch 4 besuchte.E s wird Herbst. Im Kir-

chenjahr bedeutet das 
Erntedank. Das uralte 
Fest, mit dem Gott für 

die Ernte des Jahres gedankt 
wurde. Oder für uns heute ein 
Fest, mit dem wir das Leben 
vor Gott bringen können. Also 
der Frage nachgehen: Was hat 
mich im letzten Jahr bewegt? 
Wo fühle ich mich glücklich 
und reich beschenkt? 

Erntedank heißt, sich der 
kleinen und großen guten Din-
ge des Lebens bewusst zu wer-
den. Aber dieses Jahr? Pande-
mie, Krieg, Inflation. Dieses 
Jahr ist doch gefühlt nichts als 
Krise. Wofür soll man da dan-
ken? 

So verständlich dieser Im-
puls ist, er greift zu kurz. Denn 
er verkürzt das Bild von Gott 
einseitig auf den „lieben Gott“. 
Natürlich findet sich in der Bi-
bel auch das Versprechen, dass 
die Dinge gut werden. „Gott 
spricht: Ich schenke euch ein 
neues Herz und lege einen neu-
en Geist in euch.“ (Hesekiel, Ka-
pitel 36, Vers 26) Das kann in 
Krisen neuen Mut geben. Wo 
man das erlebt, macht es dank-
bar. Aber es bedeutet nicht das 
Ende aller Krisen. 

Es ist nicht so, dass Gott auf 
der einen Seite steht und die 

Welt mit allem, was anstrengt 
und schmerzt, auf der ande-
ren. Sondern das „neue Herz“ 
und der „neue Geist“ haben 
mitten in den Krisen ihren 
Ort. Gerade wo alles heillos 
erscheint, ist Gott zu finden. 
So haben Krisen eine eige-
ne Tiefe und Wahrheit. Die-
se Provokation steckt in einem 
Gottesbild, das nicht verkürzt 
ist. 

Es wird also nicht einfach 
alles gut, auch dieses Jahr 
nicht. Dem müssen wir ins 
Auge blicken. Aber an Ernte-
dank geht es eben nicht nur 
um das Schöne und Gute, um 
Dankbarkeit für das, was ge-
lungen ist. Sondern es geht um 
das Ganze des Lebens – mit al-
len Brüchigkeiten, die dazuge-
hören. Erntedank feiert nicht 
die fette Ernte, sondern dass 
überhaupt geerntet wird. Dass 
gelebt und geliebt, aber auch 
gelitten, sogar gestorben wird. 
Wie es zum Leben in dieser 
Welt dazugehört. 

In diesem Jahr ist das Fest 
vielleicht leiser und nachdenk-
licher als in Zeiten, in denen 
alles glatt läuft. Aber wo wir 
die Krisen nicht wegdrücken, 
ist Erntedank ein ehrliches 
Fest, gewissermaßen: welt- 
und gottgesättigt.

Ein Fest, das nicht nur
die fette Ernte feiert –
Erntedank im
Krisenjahr 2022

„Bedford-Strohms 
sozialethisches Engage-
ment steht im Einklang 
mit Albert Schweitzers 
universeller Ethik, die 
sich dem Schutz allen 
Lebens verpflichtet 
weiß.“ 
Stiftung Deutsches  
Albert-Schweitzer-Zentrum
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Armut muss im Frieden bekämpft  
werden
EFO-Magazin, Nr. 3, 2022

Unser Sozialstaat ist sicher nicht per-
fekt, aber immerhin der größte Posten im 
Bundeshaushalt und in den letzten Jah-
ren massiv ausgebaut worden. Die neue 
Regierung entlastet vor allem Geringver-
diener angesichts der steigenden Kosten. 
Vielleicht nicht genug, aber immerhin. 
Das sollte man nicht einfach so abtun. 
Jan Schildbach

In diesem Artikel finden sich die altbe-
kannten Platitüden zur angeblichen sozi-
alen Ungleichheit in Deutschland.  
Dr. Darius Zorrijassateini

Die Lehre aus dem Ukraine-Krieg
EFO-Magazin, Nr. 2, 2022

„Krisenzeiten machen uns moralisch.“ 
Das ist grundverkehrt! Denn es ist nichts 
als die beinharte Parteinahme für eine 
Seite der kriegerischen Leichenproduk-
tion. Beschließt eine Herrschaft Krieg, 
dann ist man als Bewohner eines Lan-
des für etwas anderes als Kanonenfut-
ter nicht vorgesehen – und zwar egal auf 
welcher Seite. Dies Editorial zeigt, dass 
Glaube kriegsfest sein kann. 
Harry Lutz 

Das Editorial spricht mir aus der Seele. 
Dass Herr Putin kein lupenreiner Demo-
krat ist, sollte doch eigentlich allerspä-

testens seit der völkerwidrigen Krim-An-
nexion im Jahre 2014 klargeworden sein. 
Trotzdem wurden da keine „Nägel mit
Köpfen“ gemacht, sondern seitdem eine 
Politik der Scheuklappen und eben
des moralischen Schlendrians betrieben. 
Dieser Despot hat seit 20 Jahren massive 
Aufrüstung betrieben. Jeder Verantwort-
liche hat weggeschaut oder eben nur die 
günstigen Energiepreise in seinem rosa-
roten Blickwinkel gehabt – super.
Harald Thumser

Wir freuen uns über Briefe an die  
Redaktion per E-Mail oder per Post.  
Zuschriften können gekürzt oder  
ausschnittsweise dargestellt werden.
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Theologischer Redakteur
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Aktuelles

Mit klarer Mehrheit ent-
schied die Stadtsynode der 
Evangelischen Kirche in 
Frankfurt und Offenbach, 
dass die Kirchen beider 
Städte in diesem Winter 
nicht geheizt werden.

Von Angela Wolf

Hitzig verlief die Debatte im Kir-
chenparlament über das vorge-
legte Energiesparkonzept für den 
Winter 2022/23. Ausführlich er-
klärte Stadtdekan Achim Knecht, 
wie sehr die Ausschüsse gerungen 
haben und wie oft die Beschluss-
vorlage in Details noch verändert 
worden war. Und appellierte: „Ich 
halte es für eine Frage unserer 
Glaubwürdigkeit, dass wir alles 
tun, um Heizenergie so weit als ir-
gend möglich zu sparen, aus Soli-
darität mit denen, die dringender 
darauf angewiesen sind.“ 

Bedenken gab es viele: Was, 
wenn Gebäude oder Orgeln die 
Kälte nicht gut vertragen? Wo sol-
len Obdachlose und einsame alte 
Menschen einen warmen Ort fin-
den? Vermittelt die Kirche nicht 
nach der schwierigen Pandemie-
zeit den Eindruck, sie bleibe ge-
schlossen, weil kalt? 

Viele Synodale hielten dage-
gen und blicken hoffnungsvoll in 
die Wintermonate. Die Pandemie 
habe gezeigt, wie kreativ Gemein-
den in schwierigen Situation sein 
können. „Wir werden uns mit der 
kalten Kirche arrangieren!“, fass-
te Wolfram Schmidt, Kirchenvor-
standsvorsitzender der Kathari-
nengemeinde, zusammen. Tat-
sächlich war das Abstimmungs-
ergebnis eindeutig: Es gab 83 
Ja-Stimmen, 13 Nein-Stimmen, 12 
Synodale enthielten sich. 

Nun geht es an die Arbeit. In 
den einzelnen Kirchen muss ge-
prüft werden, wie sich die Heiz-

Frankfurt/Offenbach

Auch kirchliche Gebäude 
werden noch überwiegend 
mit Gas geheizt. Doch das 
soll sich ändern.

Von Silke Kirch

Rund 400 Kirchen, Kitas, Gemein-
dehäuser und Verwaltungsgebäu-
de unterhält die evangelische Kir-
che in Frankfurt und Offenbach. 
Dabei stehe das Thema Nachhal-
tigkeit bei der Gebäudeplanung 
weit oben auf der Agenda, sagt 
Lars Mayer, Sachgebietsleiter 
Technik im Evangelischen Regi-
onalverband. Beispielhafte Pro-
jekte wie das mit Geothermie be-
heizte Gemeindehaus der Lydia-
gemeinde in Alt-Hausen oder das 
Gemeindehaus in der Graebestra-

ße in Frankfurt-Praunheim, des-
sen Wärmebedarf über eine Wär-
meluftpumpe gedeckt wird, sind 
jedoch noch die Ausnahme. Bei-
de Systeme funktionieren wie ein 
umgekehrter Kühlschrank: Sie 

werden, ob nicht einzelne Gebäu-
deteile stillgelegt werden können.

Nach ersten Schätzungen las-
sen sich mit den beschlossenen 
Maßnahmen 70 Prozent Energie-
kosten im Bereich der Kirchen 
und 20 Prozent bei den Gemein-
dehäusern einsparen. In Euro be-
liefe sich das auf eine Summe von 
1,2 Millionen. 

entziehen dem Untergrund oder 
der Luft  Wärme und geben diese 
an das Haus ab. 

Bei der Gebäudeplanung müs-
sen viele Faktoren bedacht wer-
den, betont Mayer: Standort, Un-

Große, hohe Räume ohne Wärmedämmung (aufgrund des Denkmalschutzes): Kirchengebäude  
benötigen beim Heizen sehr viel Energie. Unser Foto zeigt die Emmauskirche in Frankfurt-Eschersheim. 

kreise darstellen, welche Or-
gel welche Wohlfühltempera-
tur braucht und vieles mehr. Für 
kirchliche Einrichtungen und 
Büroräume werden Energie-
sparverantwortliche bestimmt, 
die die Einhaltung der Maximal-
temperatur von 18 Grad kontrol-
lieren. Außerdem soll im Sinne 
mobiler Arbeitseinsätze geprüft 

Auch die Evangelisch-Refor-
mierte Kirche in Deutschland hat 
bekanntgegeben, dass sie ihre 
Kirchen im Winter nicht behei-
zen will. Im katholischen Bistum 
Limburg hingegen sei dies „keine 
Option“, wie Pressesprecher Ste-
phan Schnelle auf Anfrage mit-
teilt. Dort seien Einsparungen bis 
zu 20 Prozent angedacht.

tergrund, Gebäudesituation, Infra- 
struktur und Umweltfaktoren. 
Zum Beispiel sei es nicht überall 
möglich, Bohrungen für Geother-
mie durchzuführen. 

Auch der Denkmalschutz lasse 
oft nicht alle Optionen zu: Wär-
mepumpen brauchen eine gute 
Gebäudedämmung, weshalb sie  
in Kirchengebäuden, die aufgrund 
des Denkmalschutzes meist nicht 
gedämmt werden können, in der 
Regel keine Option sind. Solar-
thermie wiederum ist nur dort 
sinnvoll, wo regelmäßig Warm-
wasser benötigt wird. Und ein 
Passivhaus ist nur nachhaltig, 
wenn die Nutzer:innen des Hau-
ses auch verstehen, wie es funk-
tioniert und sich entsprechend 
verhalten. Deshalb eignet sich das 
Konzept besser für Wohnhäuser 
als für öffentliche Gebäude.

Gottesdienste im dicken Anorak

Weg von der Gasheizung? Oft gar nicht so einfach

Michael Vorgarten und Brigitte Spiegel vom Kirchenvorstand zei-
gen die Erdwärmepumpe im Gemeindehaus in Alt-Hausen.

Buchtipps

Zitate

„Ein Dialog, der sich 
auf fromme Wünsche 
beschränkt und im 
Ungefähren bleibt, 
wird schlimmsten-
falls zur Bühne für 
Rechtfertigung und 
Propaganda.“ 
Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier vor der Vollversamm-
lung des Ökumenischen Rates der 
Kirchen in Karlsruhe

„Die Gaskrise könnte 
neben der Einübung 
in notwendige 
Beschränkungen auch 
zum Ausprobieren 
von neuen Ideen 
führen, miteinander 
Kirche zu sein.“
Philipp Greifenstein, Redakteur 
des Magazins „Die Eule“ für  
Kirche, Politik und Kultur

„Ich habe mir Gott 
immer als melan-
cholischen, von sich 
und seinem Werk 
enttäuschten Künst-
lertypen vorgestellt. 
Anders kann es nicht 
sein angesichts des 
Weltzustandes.“
Axel Hacke, SZ-Kolumnist

Thomas Gröbly: Einen 
Augenblick Staunen.  
Für eine Haltung der 
Friedfertigkeit

Der Schweizer Theologe 
und Landwirt Thomas 

Gröbly hat einen Essayband 
über die Verwobenheit zwi-
schen Menschen und Natur 
im Angesicht zunehmender 
Krisen geschrieben. Dabei re-
flektiert er auch seine eigene 
ALS-Erkrankung (efo-magazin.
de/groebly-staunen).

Monika Tworuschka 
schreibt Jugendkrimis  
gegen Rassismus

Wie ein wertschätzen-
der Umgang mit religiö-

sen Unterschieden in Kinder-
literatur umgesetzt werden 
kann, zeigen die Bücher von 
Monika Tworuschka. Mit 
„Angst am Drachenfels“ er-
schien jetzt der dritte Band 
der Reihe (efo-magazin.de/
tworuschka-jugendkrimis).
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Deutschland

Wer darf in der Kirche heiraten und wer 
nicht? Üblicherweise sollte wenigstens einer 
der beiden Brautleute Kirchenmitglied sein. 
Zwingend notwendig ist das aber nicht.

Von Antje Schrupp

Als Bundesfinanzminister Christian Lindner und die 
Journalistin Franca Lehfeldt, beide dem Vernehmen 
nach aus der Kirche ausgetreten, in einer evangelischen 
Kirche auf Sylt getraut wurden, löste das eine kontro-
verse Debatte aus. Dürfen die das? Beziehungsweise – 
darf die Pfarrerin sie trauen? Spontan antworteten vie-
le: Nein, nur Kirchenmitglieder dürfen kirchlich heira-
ten! Und damit lagen sie formal ganz richtig, jedenfalls 
für die meisten Gebiete in Deutschland. 

Auch in Hessen und Nassau muss mindestens einer 
der beiden Eheleute in der Kirche sein. Aber die Lan-
dessynode der Nordkirche, zu der Sylt gehört, hat im 
Jahr 2019 beschlossen, „neue Wege zu beschreiten, um 
Menschen, die sich von der Kirche abgewandt haben, an 

den Wendepunkten ihres Le-
bens zu begleiten“. Dazu ge-
hört auch die Trauung. 

Vom Kirchengesetz war 
die Feier also gedeckt – aber 
auch von der Theologie? Da-
rüber wurde nun viel disku-
tiert. Mit dem Ergebnis, dass 
sich am Ende immer mehr 
Menschen fragten: Warum ei-
gentlich nicht? 

Nach evangelischem Ver-
ständnis ist eine Hochzeit 

kein Sakrament, also keine von Jesus selbst eingesetz-
te Weihehandlung mit Heils-Charakter (das sind nur 
Taufe und Abendmahl), sondern „ein weltlich Ding“, wie 
Luther sagte. Trauungen sind also keine eigenen Ritua-
le, sondern lediglich Gottesdienste aus Anlass der Ehe-
schließung, in denen dem Paar Gottes Segen zugespro-
chen wird. Gottes Segen ist aber für alle Menschen da, 
ganz egal, ob sie in der Kirche sind oder nicht. Theolo-
gisch ist es deshalb unbedenklich, Menschen zu trau-
en, die nicht in der Kirche sind. Voraussetzung ist nur, 
dass sie es mit ihrem Segenswunsch ernst meinen.

Bleibt aber noch die Frage, wer das Ganze bezahlen 
soll. Kirchengebäude sind schließlich teuer, Pfarrerin-
nen bekommen Gehälter – ist es gerecht, wenn Dienst-
leistungen, die von den Kirchensteuern der Mitglieder 
bezahlt werden, von anderen genutzt werden? Diese 
Frage mögen die einen kleinlich finden, andere feilen 
vielleicht schon an einer Gebührenordnung, und wie-
der andere gehen wohl davon aus, dass die betreffen-
den Paare eine angemessene Spende hinterlassen. So-
lange das der Fall ist, gilt aber in der Tat: kein Grund 
zur Aufregung.

Warum Lindners 
Kirchen-Hochzeit 
kein Grund zur 
Aufregung war

Auch sie wollten gerne in der Kirche heiraten: Franca 
Lehfeldt und Christian Lindner.

Ist es okay, als Nichtmitglied 
kirchlich zu heiraten?

Hinter dem Wunsch nach einer Hochzeit in der Kirche 
kann ein echtes spirituelles Bedürfnis stehen, oder auch 
nur der Wunsch nach einer coolen Location. 

„Ich bin aus 
der Kirche 
ausgetreten. 
Eine kirchli-
che Hochzeit 
kommt für 
mich deshalb 
nicht in Frage.“
Sara Wagener (27), 
Studentin

 Ich bin aus der Kirche aus-
getreten – und das hatte Grün-
de. Eine kirchliche Hochzeit 
kommt für mich deshalb ei-
gentlich nicht in Frage, eine 
Beziehung würde ich daran 
aber nicht zerbrechen lassen. 
Da müsste es vorher allerdings 
lange Gespräche geben, ob das 
wirklich sein muss und was 
dann bei der Trauung gesagt 
wird. Und der Pfarrer bezie-
hungsweise die Pfarrerin darf 
auf keinen Fall zu konservativ 
sein. Anderen möchte ich da 
nichts vorschreiben. Aber ich 
verstehe es nicht wirklich, wa-
rum Paare kirchlich heiraten 
wollen, ohne Mitglieder zu 
sein. Wenn es einem wirklich 
um das geht, was dahinter-
steht, also Gottes Segen für die 
Ehe, dann ist Religion anschei-
nend wichtig. Und dann könn-
te man auch der Kirche beitre-
ten. Aber ich glaube, oft geht es 
eher um die Ästhetik. Dafür 
kann man aber einfach einen 
schönen Saal mieten; ein aus-
ladendes Kleid kann einem so-
wieso niemand verbieten.

„Ich wüsste 
nicht, wieso 
man diese 
Menschen 
wegschicken 
sollte. So etwas 
kann ja auch 
der Beginn 
einer neuen 
Beziehung zur 
Kirche sein.“
Judith Kösters (41), 
Redakteurin

 Ja! Ich glaube, dass es in der 
Gesellschaft ein tiefes Bedürf-
nis nach Spiritualität, Werten 
und Orientierung gibt. Manche 
finden das alles in der Kirche, 
manche nicht – oder nicht 
mehr. Trotzdem gibt es da bei 
vielen offenbar das Gefühl, 
dass wichtige Entscheidungen 
wie die Eheschließung in die 
Kirche gehören, dass das ir-
gendwie mit Gott zu tun hat. 
Ich wüsste nicht, wieso man 
diese Menschen wegschicken 
sollte. Ich komme aus Westfa-
len, da wurde immer auf die 
Leute heruntergeschaut, die 
„nur an Weihnachten und Os-
tern“ in die Kirche kommen. 
Das fand ich bescheuert. Als 
müsse man sich die hohen 
Festtage erst verdienen, indem 
man sich durch zig Gottes-
dienste langweilte. Warum 
sollte eine Gemeinde nicht ge-
gen eine kostendeckende Ge-
bühr Hochzeitsgottesdienste 
anbieten? So etwas kann ja 
auch der Beginn einer neuen 
Beziehung zur Kirche sein, in 
welcher Form auch immer.

„Meiner  
Meinung  
nach können 
auch Nicht- 
Mitglieder 
kirchlich  
heiraten, dann 
sollten sie aber 
dafür zahlen.“
Aaron Kniese (25), 
Volontär

 Ich finde es schön, wenn 
Menschen kirchlich heiraten. 
Das sollte ein Commitment 
sein, weil man selbst an Gott 
glaubt und sich dessen Segen 
wünscht, und kein Event, das 
man auch haben will, weil es 
alle machen. Meiner Meinung 
nach können aber auch Nicht-
Mitglieder kirchlich heiraten. 
Dann sollten sie aber dafür 
zahlen. Man sollte sich be-
wusst darüber sein, was da 
kostentechnisch von den Kir-
chensteuerzahlenden mitge-
tragen wird: Pfarrperson, 
Küster:in, Organist:in, Gebäu-
depflege, Heizkosten und so 
weiter. Eine Kirche ist eine 
schöne Location. Und  
damit sie weiter existieren 
kann, braucht sie Geld. Sicher-
lich vertreten viele außerhalb 
der kirchlichen Bubble die 
Meinung, die Kirche hätte  
„genug“ Geld. Alle Insider  
dagegen wissen, dass das  
leider nicht stimmt. Stellen 
werden gekürzt und gestri-
chen, Gemeinden und Dekana-
te zusammengelegt. 

„Ich finde, man 
sollte Kirchen-
mitglied sein, 
um kirchlich 
zu heiraten. 
Wer das gerne 
möchte, 
kann ja auch 
eintreten.“
Dorothea  
Hamacher (49),  
Projektmanagerin 
Entwicklungshilfe

 Wenn jemand mit Kirche 
und Christentum gar nichts 
anfangen kann, verstehe ich 
nicht, wieso er oder sie kirch-
lich heiraten will. Kirche nur 
als Deko? Es gibt doch auch an-
dere coole Locations, wo man 
schön feiern kann. Ich hätte 
aber kein Problem, wenn je-
mand nicht in der Kirche ist, 
sich aber dennoch mit christli-
chen Werten identifiziert: Nur 
woher weiß man das, wo soll 
man da die Grenze ziehen? Das 
wäre für Pfarrer:innen nicht 
leicht zu beurteilen. Auch die 
Idee, Heiraten sozusagen als 
Dienstleistung gegen Geld an-
zubieten – Nichtmitglieder 
zahlen ja keine Kirchensteuer – 
finde ich verfehlt. Es geht nicht 
ums Bezahlen, sondern um 
Identifikation und mindestens 
ein Bemühen um Glauben. 
Nein, ich finde, man sollte  
Kirchenmitglied sein, um 
kirchlich zu heiraten. Wer das 
gerne möchte, kann ja auch 
eintreten, Kirche sollte unbe-
dingt offen für Menschen in  
allen Lebenslagen sein. 

„Die Ehe ist  
ein äußerlich, 
weltlich Ding.“
Martin Luther
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S zene auf dem Friedhof: 
Am offenen Grab lau-
schen trauernde Ange-
hörige den zusammen-

hanglosen Bibelworten eines 
kurios gewandeten Geistli-
chen. Kameraschwenk auf die 
schwarz verschleierte Witwe. 
So stellt sich eine christliche 
Trauerfeier im Kino oder Fern-
sehserien oftmals dar: als ab-
sonderliches Überbleibsel aus 
alten Zeiten. Zum Glück sieht 
die Realität ganz anders aus. 

Erstens: Pfarrerinnen und 
Pfarrer sind gut ausgebildete 
Seelsorgeprofis. Sie haben das  
im Theologiestudium erlernt, 
nicht in Wochenendkursen. Sie 
reden nicht in Bibelsprüchen.

Zweitens: Pfarrer:innen ha-
ben Erfahrung im Umgang mit 
Lebenskrisen. Sie können be-
reits ans Sterbebett kommen, 
um den Segen zu spenden, mit 
der Familie zu sprechen und 
zu beten. Sie werden nicht nur 
beim Trauergespräch einfühl-
sam auf die Anwesenden ein-
gehen, sondern auf Wunsch 

Christliche  
Trauerfeiern sind  
ganz anders, als es  
die Klischees, die  
man im Kino sieht,  
vermuten lassen. 

F-Sachsenhausen

Martin Luther war ein Vor-
denker des Antisemitismus 
in Deutschland. Auch die 
Nazis beriefen sich später 
auf den Reformator. Das 
zeigt eine Ausstellung im 
Frankfurter Bibelmuseum. 

Von Antje Schrupp

Antisemitismus ist wieder – oder 
immer noch – ein echtes Pro-
blem in Deutschland. Das hat zu-
letzt der misslungene Umgang 
mit dem Thema auf der Docu-
menta in Kassel gezeigt. Eine in-
haltliche Debatte mit den verant-
wortlichen Künstler:innen fand 
dort nicht statt. Eher gab es die 
Tendenz, das Thema den „Ande-
ren“ zuzuweisen: In Indonesien, 
woher das kuratierende Kollek-
tiv stammt, werde das eben an-
ders gesehen, hieß es, oder auch: 
Die besonderen deutschen Be-
findlichkeiten wären nicht aus-
reichend berücksichtigt worden.

Antisemitismus ist aber ein 
globales Phänomen, und was in 
Deutschland falsch ist, kann an-
derswo nicht richtig sein. Tatsa-
che ist: Der Hass auf alles Jüdische 
hat sehr alte Wurzeln und ist eng 

„Weg mit ihnen“ – Luthers 
Hetze gegen die Juden 

mit der europäisch-christlichen 
Kulturgeschichte verbunden. 

Auch der Begründer der evan-
gelischen Kirche, Martin Luther,  
war daran maßgeblich beteiligt. 
Davon kann man sich derzeit im 
Frankfurter Bibelmuseum über-
zeugen, wo noch bis zum 30. No-
vember die Ausstellung „Drum 
weg mit ihnen! Luthers Sünden-
fall gegen die Juden“ zu sehen ist. 

Am Anfang der Reformation 
hat Luther durchaus noch wohl-
wollend über „die Juden“ gespro-
chen und ihnen zugutegehalten, 
dass Jesus Jude gewesen sei. Der 
junge Luther setzte sich auch da-
für ein, Jüdinnen und Juden im 
Sinne christlicher Nächstenliebe 
zu behandeln – allerdings nicht 
aus Respekt gegenüber der jüdi-
schen Religion und Lebensweise, 
sondern weil er hoffte, sie so zum 
Christentum zu bekehren. 

Als die Jüdinnen und Juden 
aber bei ihrem „Unglauben“ und 
ihrer „Halsstarrigkeit“ blieben, 
schlug Luther später andere Töne 
an. In der Schrift „Von den Juden 
und ihren Lügen“ von 1541, als 
die Reformation schon weitge-
hend etabliert war, nennt er sie 
„rechte Teufel“. Er empfiehlt, Syn- 
agogen zu verbrennen, jüdische 
Wohnhäuser zu zerstören, Rabbi-
nern die Lehre zu verbieten sowie 

jüdische Menschen Zwangsarbeit 
verrichten zu lassen. Außerdem 
tritt Luther für eine Ghettoisie-
rung ein, die ihnen „Geleit und 
Straße“ verbietet.

In der Ausstellung ist auch zu 
sehen, wie Luthers Antijudaismus 
später von der deutschen Politik 
und insbesondere den National-
sozialisten aufgegriffen wurde. 
Evangelische Synoden traten früh 
für die Diskriminierung und Un-
terdrückung jüdischer Menschen 
ein. Doch gegen Ende des 20. 
Jahrhunderts fand die  evangeli-
sche Kirche in Deutschland eine 
grundlegend neue Haltung zum 
Judentum. Die Evangelische Kir-
che in Hessen und Nassau (EKHN) 
änderte 1991 sogar den Grundar-
tikel ihrer Kirchenordnung. Dort 
wird nun ausdrücklich „die blei-
bende Erwählung Israels und die 
Treue Gottes zu seinem Volk“ be-
kräftigt – alle Pfarrerinnen und 
Pfarrer müssen dem bei ihrer Or-
dination zustimmen. 

Die Ausstellung im Bibelmu-
seum, Metzlerstraße 19, wurde in 
Zusammenarbeit mit dem Evan-
gelischen Arbeitskreis für das 
christlich-jüdische Gespräch in 
Hessen und Nassau „ImDialog“ 
erarbeitet. Sie ist dienstags bis 
samstags von 10 bis 17 Uhr, sonn-
tags von 14 bis 18 Uhr geöffnet.

Junge Besucherinnen im Bibelmuseum in Sachsenhausen erkunden Luthers Sprachschatz.

Kindheit unter der Assad-Diktatur
fILMTIPP

„Nachbarn“ des syrisch-
kurdischen Regisseurs Mano 
Khalil ist Film des Monats.

Von jAKOB hOFFMANN

Der sechsjährige Sebo ist Kurde und 
lebt Anfang der 1980er Jahre mit 
seiner Familie in einem winzigen 
Dorf in Syrien. An Sabbath zündet 
er die Kerzen bei der Nachbarsfami-

lie an. Es gibt keinen Strom und da-
mit auch kein von Sebo so ersehn-
tes Fernsehen. Ein neuer Dorfleh-
rer soll den Fortschritt bringen, die 
Kinder müssen Arabisch lernen und 
dass Israel der Todfeind ist. 

Der Film „Nachbarn“ von Mano 
Khalil erzählt ruhig und fast klas-
sisch eine Kindheit. Meist nehmen 
wir dabei die Perspektive des klei-
nen Sebo ein, fantastisch gespielt 
von Serhed Khalil. Zusammen mit 
ihm verlieren wir gleichsam den un-

schuldigen und neugierigen Blick 
auf seine Umgebung und verstehen, 
wie verfahren die Situation in die-
sem weltpolitischen Krisenherd ist.
Erzählt werden diese Kindheitserin-
nerungen vom erwachsenen Sebo, 
der vierzig Jahre später in einem 
Flüchtlingslager einer ungewissen 
Zukunft entgegenblickt.

Die Evangelische Filmjury emp-
fiehlt „Nachbarn“ als Film des Mo-
nats. Er kommt in Deutschland am 
13. Oktober ins Kino.  Der sechsjährige Sabo wächst Anfang der 1980er Jahre in Syrien auf.

auch in der Zeit danach zu 
seelsorgerlicher Begleitung 
bereit sein. Das alles kostet 
Ihre Angehörigen … nichts!

Drittens: Ob die Trauerfei-
er traditionell oder eher indi-
viduell ausfällt, hängt allein 
an Ihren Wünschen. Moder-
ne Musik, eigene Wortbeiträge 
der Familie sind möglich, so-
lange die Abschiedsfeier wei-
terhin ein Gottesdienst bleibt, 
also  gemeinsam gebetet, von 
Gott gesprochen und am Ende 
der Segen erteilt wird.

Viertens: Eine christliche 
Trauerfeier ist nur teilwei-
se traurig. Denn sie erinnert 
an Gott, der da ist, der beglei-
tet und tröstet. Hier erleben 
die Anwesenden, dass neben 
all dem Abschiedsschmerz die 
Hoffnung leuchtet. Die Hoff-
nung, dass nach dem Tod noch 
etwas kommt. Auch für Men-
schen, die mit Gott nicht viel 
anfangen können, kann das 
tröstlich sein. 

Deshalb: Sie entscheiden! 
Helfen Sie Ihren möglicher-
weise ratlosen Angehörigen, 
indem Sie Ihren Willen vor-
ab klären. Schreiben Sie zum 
Beispiel Namen und Telefon-
nummer Ihrer Kirchengemein-
de auf, damit niemand erst 
suchen muss. So stellen Sie si-
cher, dass am Ende ein Pfarrer 
oder eine Pfarrerin Ihres Ver-
trauens für Ihre Lieben da ist. 

Warum Sie Ihren  
Angehörigen etwas  
Gutes tun, wenn Sie  
sich christlich  
bestatten lassen
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Die Kolumne

Amina Bruch-Cincar

Theologische 
Redakteurin

Gesellschaft und Leben
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„Wir müssen weg von 
Hochglanzgemüse und 
Bauernhofidylle.“
Carolin Munte, Kooperative Oberrad

Schwerpunkt

Frankfurt

B üro, Lager, Scheune, Feld 
– die Räumlichkeiten der 
Kooperative in Oberrad 
sind schlicht und funk-

tional. Fast muten sie rumpelig 
an. „Wir wollen ehrliche Land-
wirtschaft betreiben“, sagt Öko-
landwirt Silas Müller. Vor vier 
Jahren verwirklichte der Mitt-
dreißiger zusammen mit einem 
Freund im Frankfurter Grüne-So-
ße-Distrikt seine eigene Vision 
von Landwirtschaft und Gemein-
schaft. Inzwischen hat die Genos-
senschaft „Im Bärengarten“ über 
700 Mitunternehmer:innen, die 
jede Woche einen Ernteanteil aus 
Obst und Gemüse bekommen. Sie 
konsumieren nicht nur, sie haben 
auch Mitspracherecht: Was bauen 
wir an? Wollen wir wachsen? Wie 
erweitern wir unser Netzwerk? 

„Landwirtschaft ist nichts Ro-
mantisches“, erklärt Geschäfts-
führerin Carolin Munte. „Wir 
müssen weg von Hochglanzge-
müse und Bauernhofidylle.“ Des-
halb kommt hier alles in die Kis-
te. Auch Rosenkohl, der nicht 
hübsch aussieht. Zwischen Vo-
gelgezwitscher, Fluglärm, vorbei-
rauschenden ICEs und mit der 
EZB in Sichtweite wachsen auf 
sechs Hektar Land Auberginen, 
Tomaten und Salat. Nicht alles, 
was wöchentlich in die Kisten ge-
packt wird, ist aus eigenem An-
bau. Vieles kommt von derzeit 
sechs Höfen aus dem Frankfurter 
Speckgürtel. Feste Abnahmever-
einbarungen machen die beteilig-
ten Landwirt:innen unabhängiger 
von den Preisschwankungen des 
Marktes, auch das ist ein Teil der  
solidarischen Philosophie.

Der genossenschaftliche Be-
trieb wächst schnell. Mehr An-

baufläche wäre gut, auch eine 
Werkstatt fehlt. Die Frankfurter 
Grüngürtelverordnung stellt die 
Kooperative allerdings vor Hür-
den. „Vieles macht ökologisch kei-
nen Sinn, zum Beispiel dürfen wir 
keine Hecken und Bäume pflan-
zen“, sagt Silas Müller. Er erkennt 
aber einen politischen Willen, vor 
allem im Umweltdezernat. 

Die Frankfurter Stadtregie-
rung hat ausdrücklich bekun-
det, dass sie den Themen Klima-
schutz und Nachhaltigkeit mehr 
Raum geben will. „Dieser Spirit ist 
auch spürbar“, findet Joerg Weber, 
Gründer und Geschäftsführer des 
Vereins „Bionales“ und Sprecher 
des Frankfurter Ernährungsrates. 
Beide Bündnisse setzen sich für 
den Konsum gesunder Lebens-
mittel aus regionaler und saiso-
naler Produktion ein. Eine Finan-

zierung entsprechender Projekte 
ermöglicht die „Bürger AG für re-
gionales und nachhaltiges Wirt-
schaften“. 

Die Idee, dass Städte versu-
chen, sich mit ökologischen und 
regional produzierten Lebensmit-
teln erschwinglich selbst zu ver-
sorgen, geht auf den 2015 vom da-
maligen Mailänder Bürgermeister 
Giuliano Pisapia initiierten  „Mi-
lan Urban Food Policy Act“ zu-
rück. Inzwischen haben ihn mehr 
als 200 Städte auf der ganzen Welt 

Gemüse  
wächst auch 
in der Stadt
Schweres Arbeitsgerät, Pestizide, lange Transportwege:  
Konventionelle Landwirtschaft verursacht viele Probleme. 
Dabei lassen sich sogar in Frankfurt Nahrungsmittel lokal 
produzieren. Von Angela Wolf und Malte Stieber

unterschrieben; Frankfurt ist eine 
davon. Doch derzeit wird die Eu-
phorie von hoher Inflation und 
steigenden Energiekosten ge-
bremst. Viele Menschen müssen 
sparen, und konventionell ange-
bautes Obst und Gemüse ist deut-
lich billiger als Bio-Lebensmittel 
aus der Region. 

„Beim letzten Treffen des So-
Lawi-Netzwerkes, also der Soli-
darischen Landwirtschaft, be-
fürchteten viele, dass die biolo-
gische Landwirtschaft um Jahre 
zurückgeworfen wird“, sagt Juli-
ane Ranck von den „Frankfurter 
GemüseheldInnen“. Dabei verur-
sacht konventionelle Landwirt-
schaft viele Kosten, die sich in 
den Preisen nicht niederschlagen, 
wie Silas Müller kritisiert: Schwe-
res Gerät, Pestizide und Insektizi-
de, Monokulturen, der Transport 
der Lebensmittel über große Dis-
tanzen, ein oft leichtfertiger Ver-
brauch von Wasser. 

Deshalb sind Initiativen von 
unten so wichtig, die zeigen, 
wie es anders gehen könnte. Die 
„Frankfurter GemüseheldInnen“ 
zum Beispiel, die Laura Setzer 
und Juliane Ranck gründeten. Vor 
drei Jahren besetzten die beiden 
Mittdreißigerinnen nördlich des 
Güntherburgparks einen verwil-
derten Garten und starteten eine 
bereits in den 1970er Jahren be-
gründete Anbautechnik: Perma-
kultur. „Dabei werden vorhande-
ne Ressourcen möglichst sinn-
voll genutzt und die natürlichen 
Vorgänge des Ökosystems so gut 
wie möglich nachgeahmt“, er-
klärt Ranck. Ziel ist eine Land-
wirtschaft, die sich immer wie-
der selbst regeneriert, die ohne 
motorisiertes Gerät auskommt 
und weniger Wasser verbraucht. 
Ranck ist sogar überzeugt, dass 

sich Frankfurt, wenn das Kon-
zept konsequent umgesetzt wür-
de, mit saisonalem Obst und Ge-
müse selbst versorgen könnte.

Urbane Landwirtschaft lebt 
bisher größtenteils von freiwilli-
gem Engagement. So wie dem von 
Sophia und Christian. Sophia ist 
aus ihrem Job ausgestiegen und 
macht jetzt ein Praktikum in der 
Landwirtschaft. Christian, ausge-
bildeter Krankenpfleger, hat sich 
beurlauben lassen, um bei natur-
naher Arbeit Zukunftspläne zu 
schmieden: „Ich kann mir vor-
stellen, auf eine halbe Stelle zu 
reduzieren und Projekte wie die-

ses zu unterstützen.“ Braun ge-
brannt und mit viel Erde unter 
den Nägeln beackern die beiden 
40-Jährigen den Boden der neuen 

„Frankfurter Stadtfarm“ in Sach-
senhausen, einer Kooperation der 
Gärtnerei Rappelt und der Gemü-
seheldInnen. 

Durch das „Wwoof“, ein welt-
weites Netzwerk von Menschen, 
die freiwillige Hilfe auf Bio-Höfen 
anbieten, kommen Menschen von 
überall her. Denn es geht nicht 
nur um Gemüseanbau, wie Lau-
ra Setzer betont: „Es geht um die 
Gemeinschaft und um den Ideen-
reichtum der vielen unterschied-
lichen Menschen.“ Zum Netzwerk 
der GemüseheldInnen gehören 
heute 19 Gärten im ganzen Stadt-
gebiet, die von über 300 Freiwil-
ligen bewirtschaftet werden. Die 
Stadt Frankfurt fördert das En-
gagement inzwischen finanziell. 

Nachhaltige und klimascho-
nende Landwirtschaft ist mög-
lich, davon sind die vielen Enga-
gierten in den unterschiedlichen 
Projekten überzeugt. Allerdings 
müssen sich die Konsumgewohn-
heiten ändern: „Saisonal und viel 
weniger Fleisch“ sagt Silas Müller. 
Für eine „Agrarwende von unten“ 
brauche es Aufklärung, Projek-
te an Kindergärten und Schulen, 
in Stadtteilzentren, solidarische 
Netzwerke. Und politische Ent-
schlossenheit, das umzusetzen.
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„Es geht um 
Gemeinschaft und 
Ideenreichtum.“
Laura Setzer, GemüseheldInnen
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Konsumieren:
Bei der Kooperative „Im Bärengarten“ kann man Ernteanteile 
abonnieren – auch probeweise – und Anteile der Genossenschaft 
kaufen: www.diekooperative.de. Auch bei vielen lokalen Initiati-
ven der „SoLawi“ (Solidarische Landwirtschaft) lässt sich regio-
nales Gemüse und Obst beziehen – dazu im Internet nach einer 
Möglichkeit in der Nähe suchen. Viele Initiativen vergeben jetzt 
im Herbst die Ernteanteile für das kommende Jahr.

Engagieren:
Die GemüseheldInnen bieten auf der Stadtfarm eine ganze Reihe 
von Möglichkeiten, von Praktika über das Freiwillige Ökologische 
Jahr bis hin zu Kursen (Wasser sparen im eigenen Garten zum Bei-
spiel). Es gibt auch Führungen durch die verschiedenen bereits 
existierenden Permakulturgärten: www.gemueseheldinnen-frank-
furt.de.

Finanzieren:
Die meisten Projekte finanzieren ihre Arbeit teilweise durch 
Spenden und haben entsprechende Angaben auf ihren Websei-
ten. Wer lieber investieren will, findet Möglichkeiten und detail-
lierte Informationen bei der Bürger-AG für regionales und nach-
haltiges Wirtschaften, www.buerger-ag-frm.de.
sich nach der Trennung nicht.

Mitmachen

www.facebook.de/efo-magazin

Sophia (40) ist aus  
ihrem Job ausgestiegen  
und macht jetzt ein 
Praktikum auf der 
Frankfurter Stadtfarm.

aller Treibhausgas-Emissionen in 
Deutschland werden von konventioneller 
Landwirtschaft verursacht7 % 
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Konsumieren:
Bei der Kooperative „Im Bärengarten“ kann man Ernteanteile 
abonnieren – auch probeweise – und Anteile der Genossenschaft 
kaufen: www.diekooperative.de. Auch bei vielen lokalen Initiati-
ven der „SoLawi“ (Solidarische Landwirtschaft) lässt sich regiona-
les Gemüse und Obst beziehen – am besten im Internet nach  
einer Möglichkeit in der Nähe suchen. Viele Initiativen vergeben 
jetzt im Herbst die Ernteanteile für das kommende Jahr.

Engagieren:
Die Frankfurter „GemüseheldInnen“ bieten auf der Stadtfarm 
eine ganze Reihe von Möglichkeiten, von Praktika über das Frei-
willige Ökologische Jahr bis hin zu Kursen (Wassersparen im ei-
genen Garten zum Beispiel). Es gibt auch Führungen durch die 
verschiedenen bereits existierenden Permakulturgärten in den 
Stadtteilen: www.gemueseheldinnen-frankfurt.de.

Finanzieren:
Die meisten Projekte finanzieren ihre Arbeit teilweise durch 
Spenden und haben entsprechende Angaben auf ihren Websei-
ten. Wer lieber investieren will, findet Möglichkeiten und detail-
lierte Informationen bei der Bürger-AG für regionales und nach-
haltiges Wirtschaften, www.buerger-ag-frm.de.

Mitmachen

Foto links: Stadt- 
garten der „Gemüse-
heldInnen“ am nörd-
lichen Zipfel des  
Günthersburgparks



Die „Barber Angels“ im Einsatz. Weil ein guter Haarschnitt kein Luxus ist. 
Manche halten es für einen Luxus, doch 
ein guter Haarschnitt macht einen Unter-
schied. Damit er auch für Menschen, die 
sich die Preise beim Friseur nicht leisten 
können, zugänglich ist, gibt es die „Barber 
Angels“:  Friseur:innen, die Menschen mit 

wenig Geld ehrenamtlich die Haare schnei-
den. Diesen Sommer waren sie in ihrer ty-
pischen schwarzen Lederkleidung wieder 
in Offenbach im Einsatz. Fünfzig Frauen 
und Männer ließen sich in der  Teestube der 
Diakonie in der Gerberstraße einen neu-

en Schnitt verpassen. Zusammen mit Kol-
leginnen und Kollegen hat Initiator Claus 
Niedermaier die „Barber Angels“ Ende 2016 
gegründet. Inzwischen sind sie nach eige-
nen Angaben auf ungefähr 400 gewachsen, 
mit 25 000 Einsätzen in ganz Deutschland 

und auch in einigen Nachbarländern. „Wir 
möchten mit unserem Einsatz bedürftigen 
Menschen Würde und Lebensqualität zu-
rückgeben“, sagt „Barber Angel“ Günther 
Rösler, Obermeister der Friseur-Innung 
Stadt und Kreis Offenbach. 
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F-Sachsenhausen

Kirchenmusiker Simon 
Graeber ist ein Fan von 
ungewöhnlichen Kon-
zertformaten und vom 
Musizieren im Team.

Von Jörg Echtler

Simon Graeber tritt dem Repor-
ter mit einem breiten Lächeln ge-
genüber. Seit einem Jahr ist der 
31-Jährige Kirchenmusiker an der 
Maria-Magdalena-Gemeinde in 
Sachsenhausen und einer von vier 
Dekanatskantor:innen in Frank-
furt und Offenbach. Über seine 
erste eigene hauptamtliche Stelle 
nach einem Jahr als Assistent im 
schwäbischen Maulbronn sagt er: 
„Ich liebe es, mittendrin zu sein.“ 

Musikalisch hat Graeber be-
reits Zeichen gesetzt: Unter dem 
Titel „Choral meets Charts“ ge-
staltete er eine Reihe, bei der je-
weils ein traditionelles Kirchen-
lied auf ein Stück der Rock- und 
Popmusik traf – zum Beispiel „Je-
sus ist kommen“ und der Beatles-
Hit „Here comes the sun“. Dem-
nächst will er etwas Ähnliches mit 
Jazzimprovisationen versuchen – 
Kirchen-Jams sind dienstags am 4. 
Oktober und 8. November um 20 
Uhr in der Lukaskirche, Garten-
straße 67, geplant (Eintritt frei).

Frankfurt

Bildungsstätte Anne Frank 
gab Beratungsstelle für  
Rassismus-Betroffene ab.

Von Antje Schrupp

Die Beratungsstelle „Response“ 
für Betroffene von rechter, rassis-
tischer und antisemitischer Ge-

chengemeinde in Kaiserslautern 
gespielt, auch mit der Schulbig-
band hatte er zahlreiche Auftrit-
te. Während des anschließenden 
Musikstudiums in Saarbrücken 
leitete er verschiedene Chöre und 
sammelte Praxiserfahrung. 

In Sachsenhausen hat Graeber 
den Chor wiederbelebt, der wegen 
Corona etwas brach lag. Inzwi-
schen kommen wieder rund 20 

lische Regionalverband Frankfurt 
und Offenbach, dort ist „Respon-
se“ nun im Arbeitsbereich Bera-
tung und Therapie verortet.

Für die Beratungsstelle arbei-
tet nach Auskunft von Leiterin 
Liisa Pärssinen derzeit ein acht-
köpfiges Team an zwei Stand-
orten in Frankfurt und Kassel. 
Das Gesamtbudget betrage gut 
600 000 Euro, davon kommen 

Personen zu den Proben. Wichtig 
ist ihm auch die Arbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen, zum Bei-
spiel in den beiden Kitas der Ge-
meinde. Dass derzeit vieles neu 
beginnt, begreift er als „Chan-
ce, aufzubrechen“, neue Konzep-
te abseits der gängigen Formate 
auszuprobieren. „Ich habe eine 
gewisse Narrenfreiheit“, sagt Si-
mon Graeber. Die will er nutzen.

rund 250 000 aus Bundes- und 
350 000 aus Landesmitteln. 

Mit der Übernahme der Trä-
gerschaft wolle sich die evange-
lische Kirche klar positionieren, 
sagt Diakoniepfarrer und Fachbe-
reicheleiter Markus Eisele: „Gera-
de in einer Zeit beunruhigender 
rassistischer und rechter Gewalt 
brauchen Betroffene eine star-
ke Unterstützung und Beratung.“ 

Das Motto von Graebers mu-
sikalischem Konzept lautet „Jazz, 
Groove und alles, was rockt“. Ihn 
reizt das „Crossover“, das ermög-
licht, „im Neuen das Alte und im 
Alten das Neue zu entdecken“.

Ein einsamer Crack an Or-
gel und Dirigierpult ist er nicht. 
„Ich bin Ensemblemusiker“, be-
tont Graeber. Schon als Jugendli-
cher hat er in der Band seiner Kir-

walt ist seit Juli von der Bildungs-
stätte Anne Frank zur evangeli-
schen Kirche gewechselt. Die Bil-
dungsstätte hatte dieses damals 
noch einmalige Beratungsange-
bot in Hessen 2015 aufgebaut, will 
sich aber in Zukunft vorrangig auf 
politische Bildungsarbeit fokus-
sieren. Deshalb schrieb das Land 
Hessen die Trägerschaft neu aus. 
Den Zuschlag bekam der Evange-

Für mehr musikalisches Cross-over

Dekanatskantor Simon Graeber macht Musik am liebsten gemeinsam mit anderen.

Russisch-Orthodoxe Gemeinde weiter in der Matthäuskirche
F-Westend

Trotz problematischer 
Positionen des Moskauer 
Patriarchen zum Ukraine-
Krieg darf die Gemeinde 
die Räume weiter nutzen.

Von Stephanie von Selchow

Seit über 20 Jahren vermietet der 
Evangelische Regionalverband ei-
nen großen Raum im Souterrain 
der Frankfurter Matthäuskirche 
an die Gemeinde „Heiliger Hie-
romärtyrer Kyprianos und Märty-
rerin Justina“. Jeden Sonntag fei-
ert die größte russisch-orthodo-
xe Gemeinde im Rhein-Main-Ge-
biet dort Gottesdienst. Und jetzt? 

Der Patriarch der Russisch-
Orthodoxen Kirche (ROK), Ky-

rill I., hat Putins Angriffskrieg 
auf die Ukraine erst gerechtfer-
tigt, dann verleugnet. „Diese Ver-
bindung ist schon sehr schwie-

rig für uns“, sagt Pfarrer Andreas 
Klein von der Hoffnungsgemein-
de. „Wir haben uns sofort im Feb-
ruar gefragt, ob wir jetzt vielleicht 

„Response“ jetzt in evangelischer Trägerschaft

Pfarrer Andreas Klein von der Hoffnungsgemeinde. 

in einem Haus in verschiedene 
Richtungen beten.“ Rasch wur-
den Gespräche mit der Gemein-
de aufgenommen, die sich in ei-
nem ersten Schreiben „bestürzt 
über die aktuellen Ereignisse“ ge-
zeigt hat. Viele Gemeindemitglie-
der und auch Priester Nikolaj Su-
dosa seien Ukrainer:innen. 

„Zwar sind ausländische Ge-
meinden ein Spiegel ihrer Gesell-
schaften, und es wird wohl auch 
hier nicht nur Kriegsgegner:innen 
geben“, sagt Michael Mehl, Pfar-
rer für Ökumene im Stadtdekanat 
Frankfurt und Offenbach. „Aber 
die Mitglieder sind inzwischen 
angehalten, sich nicht zum Krieg 
zu äußern.“ Zum festen Gemein-
dekern gehören nach Auskunft 
von Mehl neben Russ:innen auch 
russischsprechende Menschen 

aus der Ukraine, Georgien und 
Litauen. Genaue Mitgliederzah-
len existieren nicht. 

„Die Gemeinde ist auch ein 
Treffpunkt und fängt jetzt vie-
le Menschen auf“, sagt Andre-
as Klein. Sie leiste Hilfe für uk-
rainische Flüchtinge, unterstüt-
ze sie etwa bei der Wohnungssu-
che oder Behördengängen. „Auch 
deshalb wäre es uns hart erschie-
nen, der Gemeinde unvermittelt 
zu kündigen.“ Ohnehin werde 
das Mietverhältnis kommendes 
Jahr wegen des geplanten Neu-
baus der Matthäuskirche enden, 
so Klein. Für die Hoffnungsge-
meinde sei wichtig, dass die nöti-
gen Gespräche offen geführt wer-
den und die Haltung der ROK un-
ter Patriarch Kyrill deutlich kriti-
siert wird.

Wanderreise nach  
Israel im Mai 2023
Die Neue Nicolaigemein-
de im Frankfurter Ostend 
plant für April/Mai 2023 
eine zehntägige Wanderrei-
se nach Israel. Es geht auf 
dem „Jesus Trail“ nach Ka-
pernaum und weiter auf den 
Spuren Abrahams. Für die 
Reise ist körperliche Fitness 
erforderlich, geplant sind 
bis zu 20 Kilometer am Tag. 
Infos und Anmeldung bei 
Pfarrerin Anne Claus, anne.
claus@st-nicolai-gemeinde.
de, Telefon 069 87009533. 

100 000 Euro für  
bedürftige Frauen
Eine Spende in Höhe von 
100 000 Euro hat die Otto 
Georg Dinges-Stiftung für 
die Ausstattung von 38 
Apartments für bedürftige 
Frauen im Rahmen des Be-
treuten Wohnens gegeben. 
Die Einrichtung in Träger-
schaft der Diakonie in der 
Frankfurter City ist im Früh-
jahr eröffnet worden.  

„Haus Heliand“ vor 
Insolvenz gerettet
In kurzer Zeit hat das Evan-
gelische Jugendwerk knapp 
157 000 Euro an Spenden ein-
geworben und so sein Frei-
zeitheim „Haus Heliand“ in 
Oberursel vor dem Aus be-
wahrt. Das Haus war gefähr-
det, unter anderem, weil es 
wegen Corona knapp zwölf 
Monate geschlossen blieb. 
Ein Benefiz-Konzert von 
„Duo Camillo“ gibt es am 
Samstag, 15. Oktober, um 
19.30 Uhr in der Andreaskir-
che, Kirchhainer Straße 12. 
Mehr unter www.efo-maga-
zin.de/haus-heliand.

Kurz notiert
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F-Gallus

Seit diesem Frühjahr 
gibt es im Gallus den 
Geschichtsort Adler-
werke. Ein Besuch mit 
Pfarrerin Ursel Albrecht.

Von Angela Wolf

Das Gallus ist ein wuseliger 
Stadtteil. Dicht an dicht wird 
hier gewohnt. Und viele haben 
einen direkten Blick auf die ehe-
maligen Adlerwerke in der Kley-
erstraße. Kaum vorstellbar, was 
für  grausame Taten hinter den 
dicken Mauern dieses Back-
steingebäudes verübt wurden. 

Ursel Albrecht, Pfarrerin der 
Gemeinde Frieden und Versöh-

nung, ist froh, dass es hier nun 
eine Gedenkstätte gibt. Für die 
Betroffenen sei ein solcher Ort 
lange überfällig gewesen. 

Die Adlerwerke, in Betrieb 
seit 1880, prägten das Gallus 
stark. Als Produktionsstätte für 
Fahrräder, später Schreibma-
schinen, Automobile und Mo-
torräder waren sie Arbeitsplatz 
für sehr viele Menschen. Seit 
etwa 1941 schufteten dort auch 
Kriegsgefangene und sogenann-
te „Zivilarbeiter“. Der größte Teil 
der insgesamt 1616 Männer und 
Frauen, die im KZ Katzbach aus-
gebeutet wurden, kam aus Po-
len. Nur wenige überlebten. 

Die Kirchengemeinden des 
Gallus haben sich im März an ei-
ner Aktion zum 77. Jahrestag der 

Auflösung des KZ Katzbach in 
den Adlerwerken beteiligt. Mit-
glieder der Gemeinde Frieden 
und Versöhnung, darunter der 
gesamte Kirchenvorstand, hiel-
ten jeweils eines von 1616 Schil-
dern mit den Namen der Häftlin-
ge vor die Brust und standen im 
kalten Wind am Mainufer. 

Noch ist eine Wand im Ge-
denkort leer, sie soll mit wei-
teren Erinnerungen der Nach-
kriegszeit und von Beschäftig-
ten der Adlerwerke gefüllt wer-
den. Die Kirchengemeinden, zu 
denen oft Menschen gehören, 
die die Nazizeit im Gallus noch 
selbst erlebt haben, wollen dabei 
helfen, sie zu füllen. Ausführli-
cher Bericht unter efo-magazin.
de/adlerwerke. 

KZ mitten in der Stadt
Redakteurin Angela Wolf und Pfarrerin Ursel Albrecht erkunden den Geschichtsort Adlerwerke.

Das Schnapszahl-Jubiläum

Beim Besuch der vegan 
lebenden Kinder können 
schon mal Essensphiloso-
phien aufeinanderprallen.

U nsere Kinder, 21 und  
27 Jahre alt, sind auf 
vegetarisch und vegan. 
Gut so! Gut gemacht, 

Eltern! Neulich waren sie für 
ein paar Tage zu Gast bei uns. 
Im Kühlschrank stapelten sich 
bald fleischfreie Produkte aus 
den Supermärkten. Wir Eltern 
essen jedoch weiterhin Fleisch 
und Wurst, allerdings in mög-
lichst guter Qualität und gerin-
gen Mengen. 

Beim Abendessen kommt es 
zur Veggie-Attacke der Kinder: 
„Lasst doch auch endlich mal 
das Fleischessen! Hier, es gibt so 
viel Leckeres und Gesundes mit 
‚ohne‘!“ Sie reichen mir die Plas-
tik (!)-Packung mit vegetarischen 
Frikadellen. Schmeckt komisch, 
finde ich. Ich studiere die Zuta-
tenliste: Rapsöl, 15 Prozent Wei-
zengluten, 13 Prozent Zwiebeln, 
13 Prozent Weizenmehl, Säure-
regulatoren, Eiklar getrocknet, 
Kochsalz. „Wenn ihr außer Zwie-
beln etwas Naturbelassenes und 
Gesundes darin entdecken soll-
tet, sagt Bescheid“, kontere ich 
lächelnd. Nix weiter als eine ein-
gedickte Mischung aus Wasser, 
Öl und Eiweißpulver! Kein Ein-
zelfall, kann ich belegen und we-
dele mit der Gutfried Fleisch-
wurst in der Hand. „Vegetarisch 
und vegan finde ich gut, aber 
nicht in Form von Fertigproduk-
ten. Ungesund.“ 

Und dann ist Ruhe am Tisch. 
Ich weiß allerdings nicht, ob 
sie’s eingesehen haben oder 
mich einfach nur peinlich  
finden.

kurz  
vorgestellt

Zerstörte Synagogen  
virtuell erleben
Die Friedberger Anlage im Frank-
furter Ostend war einst von einem 
prachtvollen Sakralbau gesäumt: 
Die 1907 erbaute Synagoge der Is-
raelitischen Religionsgesellschaft 
bot über 1600 Menschen Raum. Es 
war eine der größten Synagogen 
in Deutschland. Bei den Novem-
berpogromen 1938 wurde sie von 
den Nazis zerstört.
In der Gedenkstätte Hochbunker, 
Friedberger Anlage 5–6, kann man 
sich jetzt mit Hilfe einer Virtual-
Reality-Brille in die originalgetreu 
digital rekonstruierte Synagoge 
begeben. Setzt man die Brille auf, 
findet man sich plötzlich in einer 
Bankreihe wieder und ist fast ver-
sucht, die Hände auf das Holz zu 
legen, sieht das Sonnenlicht durch 
die Fenster fallen, steht dicht vor 
dem Toraschrein oder sitzt auf der 
Empore mit Blick in den riesigen 
Synagogenraum.
Auch 24 weiteren von den Na-
zis zerstörten Synagogen hat 
Projektleiter Marc Grellert vom 
Forschungsbereich Digitale Re-
konstruktion der TU Darmstadt 
mittels digitaler Technik wieder 
zu sichtbarer Existenz verholfen. 
In einer diashowartigen Abfolge 
werden Computer-Rekonstrukti-
onen groß an die Wand projiziert. 
Die Gebäude liberaler wie ortho-
doxer Gemeinden spiegeln die li-
turgische Vielfalt und architekto-
nischen Stilrichtungen des 19. und 
20. Jahrhunderts wider. Weitere 
Synagogen sollen folgen.
Zusätzlich zu den Projektionen 
fassen Stelltafeln das Charakte-
ristische der jeweiligen Gemein-
de und das Schicksal ihrer Mitglie-
der zusammen. Die Ausstellung ist 
mittwochs von 17 bis 19 Uhr und 
sonntags von 11 bis 14 Uhr geöff-
net. Mehr Infos unter https:// initi-
ative-neunter-november.de.
Doris Stickler

Anzeige
interview

Die Martinuskirche in 
Schwanheim wird diesen 
November 111 Jahre alt. 
Das will die Gemeinde mit 
111 Events feiern.

Das Gespräch führte  
Anne Lemhöfer

Frau Blume, es ist ja schon etwas 
ungewöhnlich, den 111. Geburts-
tag einer Kirche zu feiern.
Cäcilie Blume: Ja. Eigentlich hät-
ten wir auch gerne das 110. Jubi-
läum voriges Jahr gefeiert, aber 
das ging wegen der Pandemie 
nicht. Daher die Idee mit den 
111 Events. Wir haben eine Wet-
te geschlossen: Schaffen wir es, 
zwischen Mai 2022 und Mai 2023 
so viel auf die Beine zu stel-
len? Falls nicht, werden wir für 
die Schwanheimer Bevölkerung 
Geburtstagskuchen backen und 
kostenlos im Stadtteil verteilen.

Wer denkt sich all die Programm-
punkte aus?
Alle können mitmachen, egal 
ob evangelisch, katholisch oder 
gar nichts. Es gibt Gottesdiens-
te, einen Breakdancekurs, Spie-
lenachmittage, Kabarett-Aben-
de, Wanderungen, fast alles ist 
möglich. Die Gemeinde stellt die 
Räumlichkeiten zur Verfügung 
und rührt die Werbetrommel. Es 
treten auch Kleinkünstler:innen 
auf, die freuen sich einfach, wie-
der auf der Bühne stehen zu dür-
fen. Ein Gemeindemitglied wird 
einen Ruder-Workshop anbie-
ten, ein Kinderchor hat sich ge-
gründet, es gab auch schon zwei 
Weinabende zugunsten der Uk-
raine. Die Hemmschwelle, et-
was selbst zu organisieren, ist 
gar nicht so hoch, wie wir ge-
merkt haben. 
Offenbar haben die Schwanhei-
mer:innen einen Hang zu schö-
nen Zahlen: Die Eröffnung der 
Martinuskirche war am 19.11.1911. 

Was macht sie so besonders? 
Zu der jungen Gemeinde ge-
hörten  damals überwiegend 
Arbeiter:innen, und es war für 
sie sehr schwer, das Geld zusam-
menzubekommen. Damals war 

Schwanheim noch ganz über-
wiegend katholisch.
Bekannt ist die Martinuskirche 
für ihren blauen Sternenhimmel, 
der bei der Renovierung 2005 
in der Kuppel freigelegt wurde.
Ja, der war 1976 überpinselt wor-
den. Pfarrer Burkhard Sulimma 
hat dann dafür gesorgt, dass er 
restauriert wurde. Es gab sogar 
noch Blattgold vom ursprüngli-
chen Kunstwerk!

NEULICH am  
Küchentisch

Von Ralf  
Bräuer

Cäcilie Blume 
ist Pfarrerin der 
Martinusgemein-
de in Frankfurt-
Schwanheim.
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seit 1936 PIETÄT SCHÜLER
Bestattungshaus Andreas Schüler GmbH

• Bestattungen aller Art

• Bestattungsvorsorge

Tel. 069/572222
www.pietaet-schueler.de

Tag und Nacht persönlich erreichbar

In der Römerstadt 10
Heddernheimer Landstraße 17
60439 Frankfurt/M.

Heerstraße 28
60488 Frankfurt/M. mf

Firmenfeiern - Individuelle Familienfeiern - Themenbüfetts 
Menüs - Fingerfood & Canapès - Service & Bedienung 
Seminarräume ... und vieles mehr.

Fordern Sie unseren  
Katalog an!
info@marthas-finest.deGemeindefeiern www.marthas-finest.de

Büro Frankfurt 
Tel. 069 / 27 22 07 87

Wilhelm-Leuschner-Str. 12 
60329 Frankfurt am Main 

Büro Kronberg 
Tel. 06173 / 32 42 860

Dieselstraße 6 
61476 Kronberg / Ts.

Festliche
Empfänge
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Der Interreligiöse Chor Frankfurt mit Chorleiter Daniel Kempin (Vordergrund).
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Chormusik von Bach
F-Sachsenhausen
�Chorkonzert zum Tag der 
Deutschen Einheit am Mon-
tag, 3. Oktober, 17 Uhr, in der 
Dreikönigskirche am Sach-
senhäuser Ufer (20/10 Euro). 

fr

okt
07

Orgelkonzert
F-Bockenheim
�Werke von Bach, Boehm, Cor-
rette, Mendelssohn und Tak-
le am Freitag, 7. Oktober, um 
20 Uhr in der Jakobskirche am 
Kirchplatz (Eintritt frei).

Sa
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Purcell Brass Ensemble 
F-Schwanheim
�Kammermusik von Renais-
sance bis Pop am  Samstag,  
8. Oktober, um 18 Uhr  in  
der Martinuskiche, Martins- 
kirchstraße 52 (Eintritt frei).
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Klagen, Suchen, Loben
F-Bornheim
�Experimentelles Konzert der 
Jungen Kantorei am Samstag, 
8. Oktober, um 18 Uhr in der 
Wartburgkirche, Hartmann-
Ibach-Straße 108 (20/10 Euro).
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Orgelkonzert
F-Innenstadt
�Werke von Bach, Franck, Wi-
dor und anderen am Sonn-
tag, 9. Oktober, um 18 Uhr in 
der Heiliggeistkirche am Bör-
neplatz (8/6 Euro).
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Klarinetten-Konzert
F-Nordend
�Musik von Bach bis Bartók am 
Sonntag, 9. Oktober, um 20 
Uhr, Epiphaniaskirche, Holz-
hausenstraße 6 (10/5 Euro).
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Orgelkonzert
F-Nordweststadt
�Werke von Bach und Weck-
mann am Montag, 10. Okto-
ber, um 19.30 Uhr in der Kir-
che Cantate Domino, Ernst-
Kahn-Straße 20 (Eintritt frei).

So
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Violine und Klavier
OF-Innenstadt
�Abendmusik mit Werken von 
Bach, Hindemith, Roslavets 
und Lilien am Sonntag, 16. Ok-
tober, um 19 Uhr in der Fran-
zösisch-Reformierten Kirche, 
Herrnstraße 43 (Eintritt frei).
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Honeggers „König David“
OF-Innenstadt
�Oratorien-Konzert am Sonn-
tag, 16. Oktober, um 19.30 Uhr 
in der Lutherkirche, Wald-
straße 74–76 (Eintritt frei).

SO
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Kaffeehaus-Konzert
OF-Bürgel
�Melodien von Strauß, Piaz-
zolla und anderen, gesungen 
von Prodekanin Amina Bruch-
Cincar am Sonntag, 6. Novem-
ber, 16 Uhr, Gustav-Adolf-Ge-
meinde, V.-Behring-Straße 95 
(12 Euro, Karten ab 17. Oktober 
unter Telefon 069 8620941).

An den Flüssen von Babylon:  
Konzertprojekt zum Psalm 137

Gottesdienste
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Bachvesper
F-Hauptwache
�Gottesdienst mit Bachkan-
tate am Samstag, 1. Oktober, 
um 17.30 Uhr in der Kathari-
nenkirche an der Hauptwache 
(eine weitere Bachvesper gibt 
es am Samstag, 6. November).
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Licht gegen Brustkrebs
F-Römerberg
�Ökumenischer Frauengottes-
dienst am Dienstag, 11. Okto-
ber, um 19 Uhr in der Alten 
Nikolaikirche am Römerberg.

do

okt
20

Berufsende – neuer Anfang
F-Innenstadt
�Ökumenischer Gottesdienst 
für alle, die kurz vor oder 
nach dem Wechsel vom Be-
rufsleben in den Ruhestand 
stehen, am Donnerstag, 20. 
Oktober, um 18 Uhr im Frank-
furter Dom, mit anschlie-
ßendem Empfang. Anmel-
dung bis 10. Oktober unter 
ev.stadtdekanat@ek-ffm-of.
de oder Telefon 069 21651224.

so

okt
23

Familiengottesdienst
OF-Ost
�„Löwenstarker Gottesdienst“ 
für die ganze Familie am 
Sonntag, 23. Oktober, um 
10.30 Uhr in der Markuskir-
che, Obere Grenzstraße 90.

Text und Ton

mi

okt
05

Engelhafte Stimmen
F-Praunheim
�Texte und Musik zum Thema 
Engel am Mittwoch, 5. Okto-
ber, um 19 Uhr in der Aufer-
stehungskirche, Graebestra-
ße 8 (Eintritt frei).

sa

okt
15

Kabarett und Chanson
F-Niederrad
�Das Chanson-Kabarett Haak 
& Closca gastiert mit einem 
selbst komponierten Pro-
gramm über Liebe und Bezie-
hungen am Samstag, 15. Ok-
tober, um 19 Uhr im Pavillon 
der Schwanheimer Martinus-
kirche, Martinskirchstraße 52 
(Eintritt frei).

MI

OKT
19

Poesie der Romantik
F-Heddernheim
�Streichquartette von Schu-
mann und Mendelssohn 
Bartholdy kombiniert mit 
Texten romantischer Dichter 
am Mittwoch, 19. Oktober, um 
19.30 Uhr in der Thomaskir-
che, Heddernheimer Kirch-
straße 2a (Eintritt frei). 

so

okt
16

Europa, Geschlecht, Identität
F-Innenstadt
�Kaffee und Diskussion zum 
150. Geburtstag von Marga-
rete Susman am Sonntag, 16. 
Oktober, um 16 Uhr im Evan-
gelischen Frauenbegegnungs-
zentrum, Saalgasse 15 (Ein-
tritt frei).

mi

nov
02

Das Jenseits in der Kunst
F-Römerberg
�Vortrag von Chantal Eschen-
felder vom Städel-Museum 
am Mittwoch, 2. November, 
um 18.30 Uhr in der Evange-
lischen Akademie, am Römer-
berg 9 (Eintritt frei).

MI

nov
09

Mahnwache Pogromnacht
F-Bockenheim
�An die Pogrome gegen Jüdin-
nen und Juden am 9. Novem-
ber 1938 erinnert eine Mahn-
wache um 18 Uhr auf dem 
Kirchplatz. Auftakt mit Or-
gelmusik in der Jakobskirche.

Aus Platzgründen kann hier nur 
eine Auswahl an Veranstaltungen 
genannt werden – das Gesamt- 
programm finden Sie unter  
efo-magazin.de/termine.

F-Westend

Seit zehn Jahren gibt es den In-
terreligiösen Chor Frankfurt, 
ein bundesweit einzigartiges 
Projekt für das Gespäch zwi-
schen Judentum, Christentum 
und Islam. Unter der Leitung 
von Bettina Strübel, Kantorin 
der Mirjamgemeinde in Offen-
bach, und Daniel Kempin, Kan-
tor des egalitären Minjan, ei-

ner liberalen Gemeinschaft in 
der Jüdischen Gemeinde Frank-
furt, steht beim nächsten Kon-
zert Psalm 137 im Mittelpunkt. 
Darin geht es um die Zerstörung 
der Heimat, das Leben im Exil.

Unter anderem werden dabei 
auch Reaggae-Rhythmen erklin-
gen, denn Bettina Strübel hat für 
das Konzert ein neues Arrange-
ment des thematisch passenden 
Pop-Songs „By the rivers of Ba-

bylon“ in Auftrag gegeben. Be-
rühmt wurde er in den 1980er 
Jahren durch die Gruppe Boney 
M., eigentlich stammt er aber 
aus der jamaikanischen Rastafa-
ri-Tradition, das Original ist von 
dem Trio „The Melodians“. 

Das Konzert findet am Mitt-
woch, 23. November, um 19.30 
Uhr im Ignaz-Bubis-Gemein-
dezentrum, Savignystraße 66, 
statt. � Stephanie von Selchow

Ausstellung, Vortrag, Debatte

Bis

Nov
12

Installation aus Erde
F-Bahnhofsviertel
�„Sail to a new future together”: 
Groß-Installation des Künst-
lers Yasuaki Kitagawa, bis 12. 
November in der Weißfrauen 
Diakoniekirche, Weserstraße 
5, Dienstag bis Samstag 12–16 
Uhr (Eintritt frei).

do

okt
06

Klimakrise und Bibel
F-Römerberg/Online
�Tagung zur Klimakrise im Ho-
rizont biblischer Perspektiven 
am Mittwoch, 6. Oktober, von 
18–20.30 Uhr in der Evangeli-
schen Akademie, Am Römer-
berg 9, oder online. Infos un-
ter evangelische-akademie.de 
(Eintritt frei).

sa

okt
08

Abend über Bonhoeffer
F-Ostend
�Multimedia-Abend über den 
Theologen und NS-Wider-
standskämpfer Dietrich Bon-
hoeffer am Samstag, 8. Okto-

ber, um 19.30 Uhr, Neue Nico-
laikirche, Waldschmidtstraße 
116 (Eintritt frei).

FR

okt
07

Der Krieg und die Frauen
F-Römerberg
�Wie erlebten Frauen den Ers-
ten Weltkrieg? Performance 
anhand von Tagebucheinträ-
gen, Briefen und Interviews, 
anschließend Podium mit u.a. 
der ukrainischen Schriftstel-
lerin Marjana Gaponenko, 
Freitag,  7. Oktober, 19 Uhr, 
Evangelische Akademie, Rö-
merberg 9 (Eintritt frei, An-
meldung Telefon 069 231090).

do

okt
13

Brennpunkt Paulskirche
F-Römerberg
�Podiumsdiskussion zum 
Stand der Planungen zum 
Paulskirchenjubiläum im Mai 
2023 am Donnerstag, 13. Okto-
ber, um 19 Uhr in der Evange-
lischen Akademie, am Römer-
berg 9 (Eintritt frei).
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Das Wort „Mohr“ 
wird aus der  
Lutherbibel  
gestrichen

Frankfurt

Psychologe: Menschen 
suchen nach Werten und 
Sinngemeinschaften

Von epd

Viele Menschen blenden nach An-
sicht des Psychologen Stephan 
Grünewald die aktuellen poli-
tischen Probleme noch aus. Sie 
wüssten zwar, dass aufgrund von 
Energieknappheit, Lieferengpäs-
sen und hoher Inflationsrate ein 
entbehrungsreicher Winter be-
vorstehe, wollten das aber noch 
nicht an sich ranlassen, sagte der 

Sachbuchautor beim christlichen 
Medienkongress „Moveo“ im Sep-
tember in Frankfurt. Gleichwohl 
breite sich die Erkenntnis der ei-
genen Begrenztheit aus. Ange-
sichts der vielen Krisen gebe es 
„Lust auf neue Werte- und Sinn-
gemeinschaften“, sagte der Mitbe-
gründer des Kölner „rheingold“-
Instituts, das auf die Erforschung 
von Einstellungen und Meinun-
gen spezialisiert ist.

Deutschland

Luthers Übersetzung mit 
dem M-Wort war eine irre-
führende Interpretation.

Von Antje Schrupp

Der Rat der Evangelischen Kirche 
in Deutschland hat im Zuge der 
derzeitigen Aktualisierung der 
Lutherbibel beschlossen, im Vers 
Jeremia 13,23 nicht mehr „Mohr“ 
zu übersetzen, sondern wie im 
hebräischen Original „Kuschit“. 

Damit wird eine seit langem 
erhobene Forderung rassismus-
kritischer Theolog:innen umge-
setzt. Denn als Luther das schon 
damals negativ konnotierte M-
Wort wählte, verschob er den 
Fokus von der Geografie (Men-
schen aus dem Land Kusch) auf 
die Menschengattung (Menschen 
der Sorte „Schwarz“). In der Bi-
bel werden Menschen aber nicht 
nach Hautfarben unterschieden.

F-Sachsenhausen

So sprachgewaltig wie beim Schimpfen 
ist der Mensch selten. Das Museum 
für Kommunikation widmet dem Flu-
chen jetzt mit „Potz! Blitz!“ eine ganze 
Ausstellung.

Von Anne Lemhöfer

Hat Fluchen mit Gott zu tun? Manchmal eine 
ganze Menge. Schon der Name der Ausstellung 
im Frankfurter Museum für Kommunikation ver-
weist darauf: „Potz! Blitz!“ heißt eigentlich: „Got-
tes Blitz“, was in der Langform bedeutet: „Gottes 
Blitz möge dich treffen!“ Wer flucht, bittet Gott, 
einem anderen zu schaden, etwas zu vergelten – 
der Fluch ist das Gegenteil vom Segen.

Fluchen ist ein beeindruckendes globales Phä-
nomen. Durch alle Kulturen, Religionen und Zei-
ten hindurch wird geflucht, geschimpft und be-
leidigt, was das Zeug hält. Sind Sie schon mal als 
„überfahrenes Opossum“ betitelt worden? Nein? 
In China könnte Ihnen das passieren. Nennt man 
Sie hingegen einen „Halbdackel“, dürften Sie sich 
im Schwäbischen befinden. Der Kreativität sind 
beim Fluchen keine Grenzen gesetzt. 

Genauso lange, wie sie fluchen, versuchen 
die Menschen wohl auch schon, sich vor bösen 
Flüchen zu schützen. Am Eingang der Ausstel-
lung steht eine alte, hölzerne Scheunentür, an 
der spitze Gegenstände, Felle und andere Teile 
toter Tiere hängen. Sie sollten das Vieh vor Flü-
chen und Schadenszaubern schützen. In einer Vi-
trine finden sich weitere Beispiele für schützen-
de Objekte: das aus dem Islam bekannte blaue 
Auge „Nazar“, ein Elefantenstoßzahn oder der El-

derstab aus „Harry Potter“, der nicht nur Macht 
verspricht, sondern auch Flüche abwehren soll. 

Wer der eigenen Lust am Schimpfen gleich an 
Ort und Stelle freien Lauf lassen möchte, darf auf 
einem Bobbycar Platz nehmen und vor Dashcam-
Mitschnitten als Synchronsprecher Auffahrun-
fälle laut fluchend kommentieren. Wer lieber ein-
steckt als austeilt, kann sich via Screen von Ku-
rator Rolf-Bernhard Essig höchstpersönlich be-

schimpfen lassen. Eine Wand schließlich widmet 
sich den Kraftausdrücken aus Frankfurt und Um-
gebung und damit Begriffen wie Bobbehannes, 
Barchentreißer oder Duddebabber. Eigene Flü-
che mit Stift und Papier beizusteuern, das ist an 
dieser Stelle ausdrücklich erwünscht. 

„Potz! Blitz! Vom Fluch des Pharao bis zur 
Hate Speech“, Museum für Kommunikation, 
Schaumainkai 53, Dienstag bis Sonntag 10–18 
Uhr sowie Mittwoch 10–20 Uhr, bis 29. Januar.

Kommunikation

„Du überfahrenes 
Opossum, du!“

Christliche Kirchen und Initi-
ativen erinnern mit der Aktion 
„Wanderfriedenskirche“ in die-
sem Jahr vor allem an die Opfer 
von Landminen und Blindgän-
gern. Der Eröffnungsgottes-

dienst fand Anfang September 
im Frankfurter Dom statt. Seit-
her sind die neun künstlerisch 
gestalteten Friedenskerzen auf 
„Wanderung“ durch zahlreiche 
Kirchengemeinden, wo sie An-

lass zu Gottesdiensten und Ver-
anstaltungen zum Thema bie-
ten. Die Initiative „Wanderfrie-
denskirche“ wurde nach den 
Anschlägen vom 11. September 
2001 ins Leben gerufen.  

„Wanderfriedenskerzen“ erinnern an Kriegsopfer

»Bevor du jemanden verurteilst,  
scrolle eine Meile durch seine  
Timeline.«  Özge Inan, Journalistin

„In der Literatur gibt es so 
schöne Schimpfwörter.“
Rolf-Bernhard Essig (59), Kurator

„Viele Deutsche 
wollen die  
Probleme noch 
nicht an sich  
ranlassen“

Panorama

Eigentlich hatte ich mir 
vorgenommen, 2022 nichts 
zu konsumieren. Aber dann 
machte ich den Fehler und 
googelte „Badeanzug“.

E inst schätzte ich Insta-
gram als kurzweilige 
Newsschleuder. Heute 
ist die Plattform mei-

ne persönliche Werbehölle: Up 
to 50 Prozent hier, letzte Chance 
zum Kauf da. Trotz meines Pro-
jektes „Konsumverzicht 2022“ 
googelte ich in völliger Naivität 
„Badeanzug“, und sofort spül-
te mir der Algorithmus die aller-
schönste Bademode in den Feed. 
Ergebnis: der schlimmste Shop-
ping-Rausch ever.

Selbst schuld, ich weiß. Es gibt 
technische Lösungen: Adblocker, 
Cookies löschen, nur Beiträge von 
denen anzeigen, denen ich fol-
ge. Ich möchte aber nicht darauf 
verzichten, auch mal nach links 
und rechts zu gucken, statt nur in 
meiner eigenen Blase zu schwe-
ben. Außerdem ist mir der ganze 
Ausschluss zu aufwändig. Viel lie-
ber wäre mir, ich könnte souverän 
über die ganze Werbung hinweg-
sehen.  Aber so standhaft und kri-
tisch, wie ich immer dachte, bin 
ich leider wohl doch nicht. 

Mehr dazu unter efo-magazin.
de/magazin/schlagwort/konsum-
verzicht-2022.

Kultur

Von Angela 
Wolf

Stephan Grü-
newald (61) er-
forscht Meinun-
gen mithilfe von 
Tiefeninterviews.
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Evangelische Kirche  
in Frankfurt und  
Offenbach 

Kurt-Schumacher-Straße 23,  
60311 Frankfurt, Tel. 069 2165 1111, 
www.efo-magazin.de.

Beratung
Telefonseelsorge� 0800 1 110111
Beratung und Therapie 
       > F-Eschersheim� 069 5302221  
       > F-Höchst� 069 759367210  
       > Offenbach� 069 82977099
Beratung für Frauen�069 94350230
 Suchtberatung � 069 5302302 
       > F-Höchst� 069 759367260
Schuldner- und Insolvenzberatung 
Offenbach � 069 82977040
Begegnung und Bildung
EVA Frauenzentrum   069 9207080
Ev. Akademie � 069 17415260
Chronisch Erkrankte/Menschen 
mit Behinderung�069 24751494003
Jugend
Stadtjugendpfarramt� 069 9591490
Sankt Peter� 069 2972595100
Jugendreisen� 069 95914922
Ev. Jugendwerk� 069 9521830
Diakonie
Geschäftsstelle� 069 24751490
Pflegezentrum � 069 254920
Hauskrankenpflege � 069 2492121 
	 >Offenbach� 069 759367260
Demenz-Projekte � 069 25492140
Kleiderspenden � 069 24751496550
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